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Ergebnisse einer Umfrage zu den Praktika­ und Volontariatsmöglichkeiten an 
Museen, Denkmalämtern und Kunstvereinen 

Vorbemerkung: 
Um nicht ständig »derI die Praktikant! in« schreiben zu müssen, wird das Problem 
nicht geschlechtsneutraler Bezeichnungen für Menschen hier so gelöst, daß - auch 
als Ausgleich zu den durchweg männlichen Formen in den erhaltenen Antworten -
grundsätzlich nur die weibliche Form angegeben wird. 

Vom Sommer 1985 bis zum Frühjahr 1986 führten der Ulmer Verein, Verband für 
Kunst­ und Kulturwissenschaften, (UV) und die Kunsthistorische Studenten Kon­
ferenz (KSK) eine Umfrage an den Museen, Kunstvereinen und Denkmalämtern 
der Bundesrepublik Deutschland einschließlich Westberlins durch, um eine mög­
lichst vollständige Liste der vorhandenen Praktika­ und Volontariatsstellen zu er­
halten. Intendiert war damit zweierlei: Eine Adressensammlung sollte erstellt 
werden als Suchhilfe für an solchen Stellen Interessierte1 und ein Überblick über 
die jetzige Situation sollte erreicht werden, um daraus konkrete Vorschläge zur 
Verbesserung entwickeln zu können. Wie dringend die derzeitige Lage der Ver­
besserung bedarf, will der vorliegende Artikel verdeutlichen. Zugleich enthält er 
bereits einige Forderungen, deren Durchsetzung die beteiligten Organisationen 
mit Nachdruck verfolgen werden. 

Die Organisationsform, die Arbeit der Adressensammlung und der Fragebo­
genverschickung auf je eine Fachschaft pro Bundesland zu übertragen, bedingte 
eine große Zahl von an der Umfrage aktiv Beteiligten. Ihnen allen sei hier recht 
herzlich gedankt. Nur so war es möglich, den Arbeitsaufwand für alle in erträgli­
chen Maßen zu halten, denn niemand konnte sich dieser Umfrage mehr als nur ne­
benbei widmen. 

Dadurch bedingt ist es aber leider doch keine Gesamterhebung geworden. Alle 
Institutionen, die nicht geantwortet haben, solange unter Druck zu setzen, bis sie 
die gewünschten Informationen herausrückten, war organisatorisch nicht zu lei­
sten . Dennoch ist Einiges zusammengekommen; der Rücklauf lag überall bei etwa 
50%. Noch ein weiteres Manko muß zugegeben werden. Die Erhebungskriterien 
waren nicht überall einheitlich. So sind in manchen Bundesländern Kunstvereine 
und/oder Denkmalämter vergessen worden. Ebenso schwankte die Grenze, bis 
zu der man eine Institution ihrer Größe wegen noch als »anschreibenswürdig« 
erachtete. Diese Schwachpunkte machen eine statistisch exakte Auswertung un­
möglich. So muß die hier beabsichtigte Kommentierung der Ergebnisse ohne ge­
naue Unterfütterung mit Prozentzahlen auskommen. Dennoch liegt genug Mate­
rial vor, um die bestehenden Probleme zu erkennen. 

Der praktische Nutzwert der Adressenliste besonders für Interessentinnen an 
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Praktika, die sich bislang nur auf gut Glück an die Institutionen, in denen Stellen 
vermutet wurden, direkt wenden konnten, liegt auf der Hand. Es wäre zu wün­
schen, daß eine rege Benutzung der Liste bereits eine Entspannung der Lage be­
wirkt, dadurch daß Anbieter und Interessentinnen leichter zueinander finden. 

Insgesamt wurden an 96 Institutionen mindestens 174 Stellen ermittelt. Selbst 
wenn man diese Zahl der Rücklauf quote wegen in großzügiger Weise noch einmal 
verdoppelt, steht sie in einem Verhältnis zur Zahl der Studentinnen der Kunstge­
schichte in der BRD, das eine Überlegung sofort ausschließt: die nämlich, Prak­
tika in Studienordnungen vorzuschreiben. In diesen Zusammenhang gehört ein 
Sonderproblem in Hessen: Es gibt zwei Erlasse des Hessischen Ministeriums für 
Kunst und Wissenschaft von 1983, die die Institutionen anweisen, Praktikantin­
nen nur einzustellen, wenn ein Praktikum in der Studienordnung vorgeschrieben 
ist. Eine solche Regelung ist völlig unpraktikabel, wird ohnehin nicht von allen In­
stitutionen beachtet und sollte wieder abgeschafft werden. Auch zwei bayerische 
Institutionen verlangen den Nachweis dieser Vorschrift und berufen sich dabei auf 
Studienordnungen anderer Fächer. 

Interessante Beobachtungen ergeben sich, wenn man auf die Größe der Mu­
seen achtet, die Praktika anbieten. Voraussetzung ist offenbar lediglich, daß eine 
hauptamtliche Leiterin vorhanden ist, die die Mühe, Praktikantinnen anzuleiten 
und zu betreuen, auf sich zu nehmen bereit ist. Der Etat spielt keine Rolle. Er­
staunlicherweise nimmt die Bereitschaft zur Aufnahme von Praktikantinnen mit 
zunehmender Größe der Institution eher ab. 

Die Einrichtung von Praktika ist also keine Kostenfrage, zumal bis auf wenige 
Ausnahmen ohnehin keine Aufwandsentschädigung gezahlt wird und ­ wie 
in Baden­Württemberg zusätzlich ermittelt ­ an den meisten Institutionen auch 
keine Versicherungskosten entstehen, weil die Praktikantinnen nicht versichert 
sind. 

So ergibt sich für den Moment folgende grundsätzliche Empfehlung: Auf der 
Suche nach einem Praktikum kann jede Institution angesprochen werden, die 
über eine hauptamtliche Leiterin verfügt. Erste Erfahrungen zeigen, daß bei ent­
sprechend nachdrücklichem Wunsch die Realität ganz anders aussehen kann, als 
sie sich in der Fragebogenantwort widerspiegelt.2 

Das berührt das vielleicht größte Problem: Die Vergabe der Stellen bewegt sich 
in einer unergründlichen Grauzone. Dafür ergab die Umfrage einige Indizien: An­
gefangen mit einem versehentlich zweimal angeschriebenen Museum, das prompt 
zwei sehr unterschiedlich beantwortete Fragebögen zurücksandte, über die Groß­
Museen, deren Zentralverwaltungen meist anders antworteten als die jeweiligen 
Einzelmuseen, bis zu den äußerst vagen Angaben in Bezug auf evtl. Wartezeiten 
an renomierten Häusern oder einer Antwort wie: »Einstellung nach persönlichem 
Gespräch und dem damit verbundenen Eindruck«. 

Natürlich ist im Endeffekt kein Museum dazu zu zwingen, Praktikantinnen ein­
zustellen. Ein solches Ansinnen würde die Festschreibung von Praktika in 
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S t u d i e n o r d n u n g e n vorausse tzen , u n g e h e u r e bürokra t i sche u n d organisa tor i sche 
P r o b l e m e mit sich b r ingen u n d a m E n d e n i e m a n d e n glücklich m a c h e n . 

E i n e rea le V e r b e s s e r u n g der Si tua t ion k ö n n t e aber vielleicht schon durch die 
mi t unse re r Liste e rs tmals ve r such te »Veröffent l ichung« der Prakt ikamögl ichkei ­
ten u n d ­moda l i t ä t en er re icht w e r d e n . Z u d e n k e n ist e twa an die Inst i tut ionalis ie­
rung (und vor a l lem K o m p l e t i e r u n g sowie s tändige Aktua l i s i e rung) dieser Liste . 
H ie r zu wä ren g e m e i n s a m e A n s t r e n g u n g e n von K S K , U V , V D K , M u s e u m s b u n d 
etc . v o n n ö t e n . 

D i e D a u e r des P r a k t i k u m s w u r d e in der Rege l mit zwischen mindes tens 4 
u n d max ima l 12 W o c h e n angegeben . E in ige Min i ­Prak t ika mit e iner max ima len 
D a u e r von 4 W o c h e n ( insgesamt v ie rmal angegeben) sind dagegen ziemlich un­
sinnig. 

D a s a n d e r e E x t r e m ist j e d o c h e rns te r : A n vier Ins t i tu t ionen k a n n m a n bis zu ei­
n e m ha lben Jahr , an we i t e r en fünf bis zu e inem J a h r »Prak t ikan t in« sein. D a s ist 
z u m » H i n e i n s c h n u p p e r n « doch woh l e twas lang u n d setzt a u ß e r d e m voraus , daß 
die B e t r e f f e n d e ihr S tud ium zu u n t e r b r e c h e n bere i t ist. Nach e inem Vie r t e l j ah r 
wird die P rak t ikan t in spä tes tens zu e iner nicht m e h r ganz u n e r f a h r e n e n u n d m e h r 
o d e r wen ige r n o r m a l e inse tzbaren A r b e i t s k r a f t geworden sein, doch n i rgendwo 
ist h ier auch nu r von e iner A u f w a n d s e n t s c h ä d i g u n g die R e d e . 

D e r Ve rdach t , P r a k t i k a n t i n n e n als unentge l t l i che ode r zumindes t weit u n t e r b e ­
zahl te A r b e i t s k r ä f t e b e n u t z e n zu wol len , d räng t sich auch dor t auf , wo als Einste l ­
lungsvorausse tzung der Magis t e rabsch luß ode r der Absch luß des H a u p t s t u d i u m s 
ge fo rde r t ist, was je e inmal der Fall war. E i n e deut l iche Ev idenz gewinnt er, w e n n 
m a n die S i tua t ion in Nord rhe in ­Wes t f a l en u n t e r d iesem Ges ich t spunk t be t r ach te t . 
D o r t konzen t r i e r en sich ca. Vs aller Prak t ikas te l len u n d f i nden sich fünf der elf 
ü b e r l a n g e n Beschäf t igungsze i t en . D e m s tehen abe r nu r drei Ins t i tu t ionen gegen­
über , die Vo lon ta r i a t e anb ie t en . 

Völlig deut l ich wird de r Z u s a m m e n h a n g in der A n t w o r t des S t a d t m u s e u m s 
S c h r a m b e r g auf die A n f r a g e des Inst i tuts f ü r M u s e u m s k u n d e : » D as S t a d t m u s e u m 
S c h r a m b e r g im Schloß ve r füg t ü b e r ke ine Volontärss te l le , b ie te t j edoch Studie­
r e n d e n der F ä c h e r V o l k s k u n d e / G e s c h i c h t e / K u n s t g e s c h i c h t e ab 6. Semes te r die 
Mögl ichkei t e ines jewei ls sechsmona t igen P rak t ikums . D i e Wochenarbe i t sze i t be­
t rägt 40 S t u n d e n . D i e Bezah lung erfolgt in H ö h e von 5 0 0 , ­ D M m o n a t l i c h . « 3 

D e n Vogel schießt die S tad t A s c h a f f e n b u r g ab . F ü r ihre bis zu zwei »student i­
sche Vo lon tä re« gilt: »Seit ku rze r Ze i t w e r d e n be i e iner Mindes t ­Beschäf t igungs­
d a u e r von drei M o n a t e n u n t e r b e s t i m m t e n Vorausse tzungen monat l i ch 2 0 0 , ­ D M 
bezahl t . D i e Wochenarbe i t sze i t be t räg t stets 40 S t u n d e n . « 4 Solcher Begriffs­
ve rwi r rung u n d u n v e r h o h l e n e r A u s b e u t u n g ist nu r durch einhei t l iche und e indeu­
tige R e g e l u n g e n zu begegnen : 

E in P r a k t i k u m sollte zwischen 4 u n d 8 (max. 12) W o c h e n d a u e r n . 
J e d e Beschäf t igungsze i t d a r ü b e r ist werkve r t r agsmäß ig en t sp rechen zu ent loh­

n e n . 

120 



Eine Aufwandsentschädigung sollte zur Wahrung der Chancengleichheit auch 
für finanzschwächere Studentinnen erfolgen. 

Als Einstellungsvoraussetzung sollte bei größeren Institutionen höchstens der 
Nachweis des Studiums des betreffenden Fachs genügen, bei kleineren Institutio­
nen höchstens der Nachweis der abgelegten Zwischenprüfung bzw. das Erreichen 
des 5. Semester. Denn bei größeren Institutionen sollte aufgrund der Personlbe­
setzung die Betreuung auch unerfahrener Praktikantinnen möglich sein, bei klei­
neren ist das Argument der fehlenden Einarbeitungsmöglichkeit durchaus über­
zeugend. 

Die Bewertung der Antworten auf den Volontariatsfragebogen stößt auf grö­
ßere Schwierigkeiten. 1984 führte das zu den Staatl. Museen Preuß. Kulturbesitz 
gehörende Institut für Museumskunde seinerseits eine Umfrage durch, die sich al­
lerdings auf die Museen beschränkte. 

Vergleicht man die Zahl der von uns ermittelten Stellen (87 an 35 Institutionen) 
mit der des Instituts für Museumskunde (183), so scheint sich zunächst zu bestäti­
gen, daß bei einem Rücklauf von ca. 50% auch nur ungefähr die Hälfte aller vor­
handenen Stellen erfaßt worden sind. Große Diskrepanzen zwischen unserer Stel­
lenzahal und der aus Berlin gemeldeten tun sich allerdings nur in zwei Bundeslän­
dern auf: In Baden­Württemberg und Nordrhein­Westfalen ermittelte das Institut 
für Museumskunde allein 111 der 183 Stellen. 

Im Fall Nordrhein­Westfalen löst sich das Rätsel dadurch, daß uns der Land­
schaftsverband Westfalen­Lippe in Münster nicht geantwortet hat, der über 30 ­
35 Stellen zu verfügen angab (in Detmold, Hagen und Münster); eine Zahl, die zu 
der des Landschaftsverbandes Rheinland (8 Stellen; einschließlich 4 in der Denk­
malspflege) in doch erstaunlichem Kontrast steht. In Baden­Württemberg entfal­
len von den 61 Stellen, die in Berlin registriert wurden, 58 auf die Staatl. Museen 
(einschließlich der von uns nicht angeschriebenen Naturkundemuseen in Stuttgart 
und Karlsruhe) »und deren Dependanzen«. Von diesen erhielten wir jedoch auch 
Antwort (außer von der Staatl. Kunsthalle in Baden­Baden) und kamen dort auf 
14 Stellen. Das ist eine noch zu klärende Diskrepanz. 

Unter Ausschluß dieser beiden Ausnahmen stehen jedoch den 72 Stellen der 
Umfrage von 1984 59 unserer Umfrage gegenüber, so daß auch hier davon ausge­
gangen werden kann, daß die zusammengetragenen Antworten ein ausreichend 
klares Bild von der gegenwärtigen Situation geben, um es hier kommentieren zu 
können. 

Die Kunstvereine fallen als potentielle Stellenvergeber aus. »Fehlanzeige« muß 
auch von den kirchlichen Institutionen gemeldet werden. In der Denkmalpflege 
beschränken sich die Stellen offenbar auf die jeweiligen Landesdenkmalämter 
oder vergleichbare Behörden. Ausnahme in negativer Hinsicht ist das Landes­
denkmalamt Baden­Württemberg, das über keine Stelle verfügt. Das Institut für 
Denkmalpflege in Hannover bemüht sich um eine Volontärstelle. 

Im Museumsbereich ergibt sich eine klare und zu erwartende Beziehung zwi­
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sehen M u s e u m s g r ö ß e u n d Stel lenzahl . Bis auf e ine A u s n a h m e ve r füg t en alle A n ­
b ie te r 1983 ü b e r e inen E t a t von m e h r als 1000000 D M . 5 Je g rößer das M u s e u m ist, 
des to m e h r Volontar ia t ss te l len sind do r t zu e rwar t en . 

Auffä l l ig ist aber , d a ß in Nord rhe in ­Wes t f a l en kein einziges der doch zahlrei­
chen g r ö ß e r e n u n d g roßen M u s e e n e ine Volontar ia tss te l le e inger ichte t ha t , daß 
die ehema l s fünf Vo lon ta r i a t e in Köln »e ingef ro ren« sind. (Vgl. dazu die Vermu­
tung ü b e r die gleichzeit ige H ä u f u n g von Prak t ika­S te l len . ) 

G e n a u s o zu b e m ä n g e l n ist de r S te l lens top in B r e m e n bis z u m J a h r 2000, die 
»Fehlanze ige« aus d e m Saar land sowie die einzige Stelle in Rhe in land­Pfa lz . 

In Bezug auf die E ins te l lungsvorausse tzungen wird an 26 Ins t i tu t ionen die Pro­
m o t i o n ver langt ; nu r an 16 reicht der Magis te rabsch luß . Unwil lkür l ich d räng t sich 
hier die F rage auf , wozu der Magis te r d e n n ü b e r h a u p t qual i f iz ierend ist, w e n n er 
nicht e inmal die Wei te rqua l i f ika t ion im M u s e u m o d e r in de r D e n k m a l s p f l e g e er­
mögl icht . Al le B e m ü h u n g e n u m e ine A u f w e r t u n g des Magis te r zu e inem wirklich 
be ru f squa l i f i z i e renden A b s c h l u ß b le iben so re ine T h e o r i e . 

D i e D a u e r e ines Volon ta r ia t s w u r d e fast d u r c h g e h e n d mit zwei J a h r e n angege­
b e n . D i e Wochena rbe i t s ze i t be t räg t ebenfa l l s fast e inhei t l ich 40 S tunden . Bei der­
art ve r le ichbaren grundsä tz l ichen A r b e i t s b e d i n g u n g e n fal len die U n t e r s c h i e d e in 
der Bezah lung be sonde r s ins A u g e . 

In 24 Ins t i tu t ionen erhä l t m a n die A n w ä r t e r b e z ü g e des h ö h e r e n Diens tes 
( A 1 3 ) , was 1986 1 5 6 9 , ­ D M b r u t t o ausmach t . N e t t o b e d e u t e t das f ü r e ine 29­
jähr ige ledige Volon tä r in 1 0 7 8 , ­ D M , fü r e ine 29jähr ige Verhe i r a t e t e mit e i nem 
Kind 1 5 4 8 , ­ D M . A u s g e r e c h n e t in M ü n c h e n b e k o m m t m a n von diesen A n w ä r t e r ­
bezügen nu r 8 0 % , also ein B r u t t o ­ G e h a l t von 1 2 5 5 , ­ D M ! 

A n s ieben Ins t i tu t ionen erhäl t die Volon tä r in i m m e r h i n Bezüge in H ö h e e iner 
h a l b e n B A T I la ­Ste l le (1541,50 + Or tszu lage = 2024,61 D M ) . W i e d e r umgerech­
ne t auf d e n N e t t o ­ B e t r a g e iner 29 ­ j äh r igen ledigen Volon tä r in ergibt das 1349 , ­
D M , auf d e n e iner 29­ jähr igen Ve rhe i r a t e t en 1 5 9 9 , ­ D M . 6 B A T I I I b e d e u t e t in 
d iesem J a h r e inen Bru t to ­Verd iens t von 2 8 5 1 , ­ D M . Die se r wird an e iner Inst i tu­
t ion zur H ä l f t e , an e iner zu zwei Dr i t t e ln u n d e inmal zu 70% ausbezahl t . D a n e b e n 
w u r d e n noch einige Z a h l e n d i rekt genann t : e inmal 1 7 0 0 , ­ D M u n d zweimal u m 
1 5 0 0 , ­ D M bru t to . 

So lassen sich also S c h w a n k u n g e n zwischen 1 2 5 5 , ­ D M u n d 2 0 2 5 , ­ D M fü r die 
gleiche A r b e i t fes ts te l len . B e d e n k t m a n , wie lange in der Rege l ein Kunst ­
geschichtss tudium d a u e r t , u n d d a ß als A b s c h l u ß kein S t aa t s examen s teht , son­
d e r n mindes t ens de r Magis te r u n d in der augenbl ickl ichen Si tuat ion fakt isch nu r 
die P r o m o t i o n Eins te l lungsvorausse tzung fü r ein Volontar ia t ist, so k a n n nu r 
nachdrück l ich die F o r d e r u n g nach e iner e inhei t l ichen E n t l o h n u n g der Volontär in­
nen mit Vi B A T I I a e r h o b e n w e r d e n . 
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Anmerkungen 

1 Sie ist mittlerweile zum Selbstkostenpreis von 5 , -DM beim Verfasser (Michael Hütt, Karl­Doerbek­
ker­Str. 1, 3550 Marburg) erhältlich. 

2 Eine zumindest indirektes Indiz für die Erfolgsaussichten ist die hohe Zahl der Stellen selbst an kleine­
ren Häusern im bevölkerungsreichsten und deshalb wohl auch nachfragestärksten Bundesland Nord­
rhein­Westfalen. 

3 Wissenschaftliche Volontäre an den Museen der Bundesrepublik Deutschland samt Berlin (West) 
(= Materialien aus dem Institut für Museumskunde Heft 12), Berlin 1985, S. 10. 

4 ebd., S. 12 
5 Quelle: Statistisches Jahrbuch Deutscher Städte und Gemeinden 1984, Hrsg. v. Deutschen Städtetag, 

Köln 
6 Die genauen Zahlen verdankt der Verf. der freundlichen Hilfe von Herrn Manfred Lüh, Universitäts­

verwaltung Marburg. 
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